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4 Ich orientiere mich bei diesen Thesen an den Aus-
führungen D. Beckers in seinem Buch „Die Erfindung
des Traumas – verflochtene Geschichten“ (Freiburg
2006), die auf seiner langjährigen Erfahrung mit Fol-
teropfern in verschiedenen Ländern basieren, und an
seiner berechtigten Forderung, dass der „Traumadis-
kurs… selbst zum Thema der Analyse“ wird (S. 177).
Zitate aus diesem Buch erfolgen hier mit einfachen
Seitenangaben.

5 „Man kann so vielleicht eine vorübergehend
Symptomfreiheit erzielen, aber es ist eine Wiederho-
lung der Folter.“ (S. 164)
6 H. Radebold (2005): Die dunklen Schatten unserer
Vergangenheit, S. 122f

1 S.Freud. (1950): Gesammelte Werke V, S. 20
2 D. Summerfield (1997): Das Hilfsbusiness mit
dem Trauma, S. 22
3 die übrigens ab Januar 2007 eine Neuauflage
erfährt (vgl. S. 45 dieser Zeitung)
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Auch das gehört zum gesellschaftlichen Wandel:
„Die Alterspyramide dreht sich allmählich auf den
Kopf“ (Klöckner S. 8 dieser Zeitung) In Deutsch-
land ist bereits jeder vierte Bürger über 60 Jahre
alt - also ein knappes Drittel der erwachsenen
Bevölkerung. Freuds wirkungsvoller Widerstand
gegen die Psychotherapie älter Menschen („Alte
Leute sind nicht mehr erziehbar“1.) wirkt vor die-
sem Hintergrund nur noch absurd. Das haben
auch die Psychoanalytiker inzwischen begriffen:
Seit 2004 gibt es dem entsprechend eine Zeit-
schrift zu dem Thema: „Psychotherapie im Alter“.

Diese längst überfällige Kehrtwendung im Hin-
blick auf die Zielgruppen von Psychotherapie ist
um so dringlicher, als von den heute über 60-
Jährigen ca. 25-30% durch die Einwirkungen des
2. Weltkriegs lang anhaltenden beschädigenden
Lebensumständen ausgesetzt gewesen sind:
Durch das Erleben von Bombenangriffen, von
Flucht, Hunger, lebensbedrohlichen Krankheiten
und durch Verlust zentraler Bezugspersonen
sind sie traumatisiert worden.

Auch wenn der Traumabegriff inzwischen inflatio-
när zu werden droht und politisch so sehr funkti-
onalisiert worden ist, dass D. Summerfield von
„Traumaindustrie“2 sprechen kann, auch wenn
damit nach D. Becker „Traumaarbeit... das Herz-
stück bzw. der maximale Ausdruck des letzten
großen imperialen Kulturprojekts“ (S. 271) ge-
worden ist, so ist mit dem Traumadiskurs doch
zugleich eine größere Sensibilität für die Not die-
ser Menschen verbunden, die in der Regel 60
Jahre lang keine Möglichkeit gefunden hatten,
ihre seelischen Kriegsverletzungen wahrzuneh-
men und erst recht nicht zu äußern oder gar zu
verarbeiten.

Nach den Erfahrungen in Einzeltherapien und in
der Selbsterfahrungsgruppe: „Die langen Schat-
ten des Schreckens überwinden - für Menschen
mit seelischen Verletzungen infolge des 2. Welt-
kriegs“3 will ich aus gestalttherapeutischer Sicht
drei Thesen aufstellen, die mir im Hinblick auf
die Arbeit mit alten Menschen, die durch Ereig-
nisse des 2. Weltkriegs traumatisiert worden

sind, wichtig erscheinen.4 Dass ich selbst zu die-
sen Menschen gehöre, dass ich Flucht, Bombar-
dierung und Verlust meiner beiden Eltern als
Kleinkind habe erleben müssen und dass ich
glücklicherweise die Möglichkeit hatte, meine ei-
genen traumatischen Erfahrungen zumindest
teilweise therapeutisch aufzuarbeiten, spielt bei
diesen Thesen natürlich eine wichtige Rolle.
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Traditionell wird Traumatisierung -  im Sinne ei-
nes Ursache-Wirkung-Zusammenhangs - als
durch punktuelle Ereignisse ausgelöst begriffen,
so auch im Rahmen der Standarddiagnose „Post-
traumatische Belastungsstörung“ (PTBS) des offi-
ziellen Diagnosekatalogs ICD 10. Dort werden
diese traumatisierenden Einzelereignisse „Stres-
soren“ genannt.

Nun hat Hans Keilson bereits 1979 in seiner
Studie über jüdische Kinder, die während der na-
tionalsozialistischen Verfolgung in den Niederlan-
den von nichtjüdischen Familien aufgenommen
wurden, den Begriff der „sequentiellen Traumati-
sierung“ in den Traumadiskurs eingeführt und in
seinen Untersuchungen darauf hingewiesen,
„dass es ein ‚Nach dem Trauma’ nicht gibt, son-
dern nur einen anhaltenden traumatischen Pro-
zess.“ (S. 189) Unter dieser Prämisse erscheint
die Trauma-Geschichte auch der Menschen, die
im 2. Weltkrieg noch Kinder waren, in einem an-
deren Licht: Dann wird nämlich z.B. von ent-
scheidender Bedeutung, ob sie, nachdem sie als
Flüchtlingskinder existentielle Angst und Bedro-
hung erleben mussten, in ihrer neuen und frem-
den Umgebung willkommen geheißen oder aus-
gegrenzt wurden, ob sie, nachdem sie Vater und
Mutter verloren hatten, als Kriegswaisen nach-
nährende konstante Beziehungspersonen hat-
ten oder nicht, ob sie den Verlust ihrer Eltern be-
trauern konnten oder erst – vielleicht Jahrzehnte
später – durch den plötzlichen Tod eines nahen
Menschen mit dieser Trauer wieder in Berührung
kommen konnten.

Für die Betroffenen von Flucht und Vertreibung
hat Becker S. 192ff eine Systematisierung der
Sequenzen des Traumaprozesses versucht. Für
die Menschen, die als Kinder im Krieg andere
Verletzungen erlitten haben, steht eine solche
Systematisierung noch aus. Wichtig erscheint mir
in diesem Zusammenhang, auch das noch we-
nig erforschte Phänomen der „transgenerationel-
len Weitergabe“ - also der „Gefühlserbschaft“
(Freud) und Verlängerung des Traumaprozesses
in die nachfolgenden Generationen - mit in die-
se Prozess-Systematisierung einzubeziehen.
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Die traditionelle am PTBS-Modell orientierte Trau-
matherapie hat ganz die Beseitigung der diagnos-
tizierten Symptome durch die Bearbeitung und
Integration der Stressoren zum Ziel. Dem ent-
spricht die Rolle des Therapeuten als eines ex-
ternen neutralen Behandlers.

Aus gestalttherapeutischer Sicht sind aber auch
die Helfer und Therapeuten selbst Teil des trau-
matischen Prozesses und können daher „nie
neutral und von außen handeln“ (S. 189). Statt
die traumatischen Erfahrungen in wenigen Stun-
den z.B. kathartisch durchzuarbeiten,5 geht es für
den Therapeuten vor diesem Hintergrund um
„Respekt, Verständnis und Bereitschaft zur Bezie-
hung“ (S. 200ff). Traumatherapie – auch mit
Kriegskindern des 2. Weltkriegs - ist dann im we-
sentlichen Begegnung und Trauerarbeit. Das ge-
genwärtige Leiden dieser Menschen hat nämlich
häufig damit zu tun, dass es ihnen nicht möglich
gewesen ist, die erlittenen Verluste hinlänglich zu
betrauern.

H. Radebold6 hat in diesem Zusammenhang die
Metapher der Lebensreise eingeführt, auf der
der Therapeut einfühlsamer Reisebegleiter ist:
ein Begleiter, mit dem es möglich ist, aus der ge-
lernten Sprachlosigkeit herauszufinden und das
Leiden zu teilen; ein Begleiter, der nicht an vor-
schneller Heilung orientiert sondern bereit ist,
Schritt für Schritt mitzugehen:  vielleicht um un-
bekannte Landschaften des Alters zu erforschen,
vielleicht aber ebenfalls, um – wenn es an der
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Zeit ist -  immer wieder auch in schon durch-
schrittene Landschaften zurückzukehren, die
dort gemachten verletzenden und belastenden
Erfahrungen zu teilen und dann wieder zurück
zu finden in die Landschaft der Gegenwart.
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So wie der Gang durch gegenwärtige und ver-
gangene individuelle Lebenslandschaften immer
auch der Weg durch politische Territorien ist, so
kann die Begleitung gerade auch von Menschen
mit seelischen Verletzungen aus dem 2. Welt-
krieg nicht im unpolitischen Raum geschehen.
Ich schreibe diese Thesen, während zugleich
auf Beirut und auf Israel Bomben abgeworfen
werden. Krieg wird also immer noch als selbst-
verständliche Möglichkeit der Politik gesehen
und diese Möglichkeit wird immer wieder zu
grausamer Realität, die unzählige Menschen in
unsägliches Leid stürzen: 90% der Opfer „mo-
derner“ Kriege sind Zivilisten! Nach wie vor be-
herrscht der Unheil bringende Glaube daran,
dass das Eigene das Gute und das Fremde das
Böse verkörpert, die internationale Politik. Und
dies, obwohl die tiefen seelischen Wunden der
Menschen, die damals noch Kinder waren - ver-
heerende Auswirkungen eben dieses Irrglau-
bens - auch über 60 Jahre nach dem 2. Welt-
krieg bis heute noch eitern.

So gehört für mich zu der therapeutischen Arbeit
mit diesen Menschen die politische Dimension
der Kriegsprävention und Kriegsverhinderung un-
trennbar dazu: „Aus individuellem muss kollekti-
ves Leid werden, um eine gesamtgesellschaftli-
che Gesundung möglich zu machen.“ (S. 30) Für
die betroffenen Menschen bedeutet das, dass
die schmerzhafte Beschäftigung mit ihren alten
Verletzungen nicht nur ihnen selbst persönliche
Linderung ermöglicht, sondern auch zu einem
eindringlichen Friedensappell z.B. für ihre Kinder
und Enkelkinder werden kann: „Wenn du den
Frieden willst, behalte den Schrecken und das
Leid des Krieges bewusst in Erinnerung – als Teil
deiner Biografie.“ (Radebold  a.a.O. S. 28) Und
dabei ist – nach allem Gesagten - nicht nur der
innere Frieden gemeint.
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